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il)r mie $immclsmufiï. Sie legte bie 9trme auf
bert Difct) unö faltete bie §ärtbe. titber balb
faut ihr Sopf roieber oornüber unb barg fid)
irt bert iöänben. — Die Sat)c tjatte bett Deller
geleert unb begann rool)lig 311 fdjnurren, bis fie
fid) lang ausftredte, bett Seib eng an ben roeijfen
Scheitel gefd)miegt.

9hm ruiirbe es ftill itt ber Süd)e. (£in «reuig
fladerte bas Sid)t. — Die Satje atmete I)örbar
laut. •— Durch bas tleine, fdjmale genfter glitt
fd)t«ad)c Sternenhelle, glüfternber SBinb ftrid)
burd) fd)t«eigenbe ©äume. —

Die Stacht, in ber llrfula Steigers uner=
fd)ütterlid) ringenber SBille alle Ueffeln irbifdjen
Dafeins fprengte unb il)re Seele fid) 3U bert
Sphären eroigen Siebtes erhob, too es ihr uer=

gönnt roar, in bas ftral)lenbe Sluge ber Gmigteit
3« fd)auen, roar ftill unb fdjön. —

3u)iegefpräd).
„SJtini grau ifd)t tränt, ottb fetjt leb i all

3roöfd)et.gorci)t 011b frjoffni." — ,,©i roent tuefdft
tottere?" —- ,,©i öferem." — „3o — bentt djafdjt
fçjofftti l)aa; et l)öb mi 3Bt)b fälig au in §änbe
ghaa."

©eint 3lus«ertauf.
„3ft beult bie Seibe 3U bem Sleib aud) roirt«

lid) haltbar?" —„©itäbige grau, basSleib tonnen
Sie bis 3U 3heem Dobc tragen, unb bann tonnen
Sie fiel) immer nod) einen llnterrod baraus
mad)eti laffcit !"

©11t gegeben.

Der Stationsoorftaub hobt beit ©efel)Isftab,
toas 0011t 9Jlafd)iitenfüf)rer nid)t fofort beachtet
wirb. Sin tßaffagier, 311m 3ugfül)tet'• „De
fd)Ioft meini bet «ore." — 3ogfül)ret 311m i)ßaffa=

gier: „Stei be fd)loft neb, hebeb Gr nur be Gt)opf
ine, er gfeb neb oöre tueg Sure DI)re."

Entfettung.
„Sllfo, 3hr SJtaiut, SJÎrs. SBebb, macht eine

Entfettungstur? ÏBirtt fie?"
„©rojfartig, SJirs. 3ones. Er hatte bod)

auf ber ©ruft eilt 5triegsfd)iff tcitoioiert. Das
ift jet)t ein Stettuugsboot."

S)er gefräßige ©omitto.
Einer 3lne!bote nacberjählt.

Das «rar 3U ber geit, ba bie föiarquife «Ott
fßompabour, bie geborene geanette fßoiffon —
3« beutfeh §amtd)en gifd) — ben £önig unb
mit il)m ganj grantreich nach tt)rer pfeife tanjen
lieh, ©eint launifchen Sinn ber hohen Dame
tarn es oft genug »or, bah sin falfd)er Don in
bie luftige ÏBeife hineingeriet. Dann mar bie
fßompabour fd)led)t aufgelegt, unb ber ßönig
muhte es büffeit, mürbe «ietleicht gar auf halbe
Station gefetjt.

So ftanb es aud) heute, ®o bod) ßarneual
t«ar unb alle 5Jtenfd)en, bie noch ben SJtut baju
hatten, luftig unb oergnügt hätten fein muffen.
Som SSolt «erlangte man fo etmas längft nicht
mehr. Das tat feine fßflidjt, toenn es Steuern
3at)Ite unb feine Söhne in ben £rieg gegen bie

ißreuhen fchiden lieh- 2Iber ber ßönig motlte
fid) amüfieren, unb fo fucEjte er nach einem 2lus=

uteg, ber ihm gtetdjgeitig mieber bie gute Saune
unb bie ©unft ber fßompabour fidjerte.

Gr fanb iljn. 2Bie mar es mit einem SOtasfem

feft 3U Gijren ber SOtarquife, mit einem SJtaslem
feft, fo glänsenb, roie es nod) teilt §of gefehen
hatte?

Die geborene ißoiffon toar fd)on «or ein paar
Stunben 3m Grfemttnis gelangt, bah fie &ei
aUem il)rem Ginfluh ben föönig bod) nicht 3U

lange 3appeln laffen burfte, unb fo geruhte
fie, ben ißlan gutsuheihen. „Stur um eine ©er=

günftigung bitte id)," fagte fie in heuchlerifdfer
Grgebenl)eit, „geftatten Sie, bah iä) 3" meinem
SJtaslenfeft Ginlabungcn ergehen laffen barf,
unb fragen Sie nicht «or ber Demastierung,
um tuen es fid) alles hanbelt." Subtoig fagte
mit greuben 3«.

Das geft roar glä«3cnb, bas SJtatjl ein hohes
Sieb auf bie tôunft ber ßöche feiner 5iUerd)tift=
lid)ften SJtajeftät, unb bie ©äfte benahmen fid)
nicht 3imperlid), langten orbentlid) 3U. Da mar
befonbers ein roter Domino, ber fid) reblich
gütlich tat. Gr fajj oben an ber Dafel, nicht
meit «ont Äönig auf einem ber beften fßlät)e,
unb fo fd)Ioh Submig, bah es einer «on ben

©äften fein muhte, bie ihre Ginlabung ber$ompa=
bour oerbaitften. Dürft unb Slppetit bes gremben

ihr wie Hiinmelsmusik. Sie legte die Arme auf
den Tisch und faltete die Hände. Aber bald
sank ihr Kopf wieder vornüber und barg sich

in den Händen. — Die Katze hatte den Teller
geleert und begann wohlig zu schnurren, bis sie

sich lang ausstreckte, den Leib eng an den weihen
Scheitel geschmiegt.

Nun wurde es still in der Küche. Ein wenig
flackerte das Licht. —- Die Katze atmete hörbar
laut. — Durch das kleine, schmale Fenster glitt
schwache Sternenhelle. Flüsternder Wind strich
durch schweigende Bäume. —

Die Nacht, in der Ursula Steigers uner-
schütterlich ringender Wille alle Fesseln irdischen
Daseins sprengte und ihre Seele sich zu den
Sphären ewigen Lichtes erhob, wo es ihr ver-
gönnt war, in das strahlende Auge der Ewigkeit
zu schauen, war still und schön. —

Zwiegespräch.

„Mini Frau ischt krank, ond jetzt leb i all
zwöschet.Forcht ond Hosfni." — „Bi wem tuescht
toktere?" — „Bi öserem." — „Jo — denn chascht

Hosfni haa; er häd mi Wyb sälig au in Hände
ghaa."

Beim Ausverkauf.
„Ist denn die Seide zu dem Kleid auch wirk-

lich haltbar?" —„Gnädige Frau, das Kleid können
Sie bis zu Ihrem Tode tragen, und dann können
Sie sich immer noch einen Unterrock daraus
machen lassen!"

Gut gegeben.

Der Stationsvorstand hebt den Befehlsstab,
was von: Maschinensührer nicht sofort beachtet
wird. Ein Passagier, zum Zugführer: „De
schloft mcini det vore." — Zugführer zum Passa-
gier: „Nei de schloft ned, hebed Er nur de Chops
ine, er gsed ned vöre weg Eure Ohre."

Entfettung.
„Also, Ihr Mann, Mrs. Webb, macht eine

Entfettungskur? Wirkt sie?"
„Großartig, Mrs. Jones. Er hatte doch

ans der Brust ein Kriegsschiff tätowiert. Das
ist jetzt ein Rettungsboot."

Der gefräßige Domino.
Einer Anekdote nacherzählt.

Das war zu der Zeit, da die Marquise von
Pompadour, die geborene Jeanette Poisson —
zu deutsch Hannchen Fisch — den König und
mit ihm ganz Frankreich nach ihrer Pfeife tanzen
ließ. Beim launischen Sinn der hohen Dame
kam es oft genug vor, daß ein falscher Ton in
die lustige Weise hineingeriet. Dann war die

Pompadour schlecht aufgelegt, und der König
mußte es büßen, wurde vielleicht gar auf halbe
Nation gesetzt.

So stand es auch heute, wo doch Karneval
war und alle Menschen, die noch den Mut dazu
hatten, lustig und vergnügt hätten sein müssen.
Vom Volk verlangte man so etwas längst nicht
mehr. Das tat seine Pflicht, wenn es Steuern
zahlte und seine Söhne in den Krieg gegen die

Preußen schicken ließ. Aber der König wollte
sich amüsieren, und so suchte er nach einem Aus-
weg, der ihm gleichzeitig wieder die gute Laune
und die Gunst der Pompadour sicherte.

Er fand ihn. Wie war es mit einem Masken-
fest zu Ehren der Marquise, mit einem Masken-
fest, so glänzend, wie es noch kein Hof gesehen

hatte?
Die geborene Poisson war schon vor ein paar

Stunden zur Erkenntnis gelangt, daß sie bei
allem ihrem Einfluß den König doch nicht zu
lange zappeln lassen durfte, und so geruhte
sie, den Plan gutzuheißen. „Nur um eine Ver-
günstigung bitte ich," sagte sie in heuchlerischer
Ergebenheit, „gestatten Sie, daß ich zu meinem
Maskensest Einladungen ergehen lassen darf,
und fragen Sie nicht vor der Demaskierung,
um wen es sich alles handelt." Ludwig sagte
mit Freuden zu.

Das Fest war glänzend, das Mahl ein hohes
Lied auf die Kunst der Köche seiner Allerchrist-
lichsten Majestät, und die Gäste benahmen sich

nicht zimperlich, langten ordentlich zu. Da war
besonders ein roter Domino, der sich redlich
gütlich tat. Er saß oben an der Tafel, nicht
weit vom König auf einem der besten Plätze,
und so schloß Ludwig, daß es einer von den

Gästen sein mußte, die ihre Einladung der Pompa-
dour verdankten. Durft und Appetit des Fremden



roaren gefegnet, imb als ber tüte Domino ein=

mal aufftanb urtb gum Saal hinaus oerfctjmanb,
ba tonnte fid) ber König benten, mot)in es it)n
trieb.

Übrigens fd)ten bie Sadje nicEjt fd)limm ge=

mefen gu fein, benn nad) fünf SRinuten faff ber
Stote fd)on mieber an feinem ißlat}, äff unb tränt,
als mottle er fid) auf bie lange Çaftengeit oor--
bereiten. „Sin tüchtiger Kerl!" badfte fid) ber
Sntel bes Sonnentönigs. „2Benn bie ijfompabour
oerlangt, baff id) bem eine §auptmannsfteHe
gebe, mitl id) es gern tun. 2)er mirb fcEjott bes=

halb gegen ben ffeinb oorgelfen, bamit er nur
bie Küchenmagen bes 23raunfd)meigers erobern
fann."

2Bät)renb ber König ben ©ebanten gerabe
beenbete unb fid) felbft über feine Staatstlug=
t)eit rounberte, muffte ber rote $>omino fd)on
roieber oerfd)minben. „Kein SBunber!" badjte
fid) Submig unb mar gefpannt, toie lange es

mol)l jet)t bauern mochte, bis ber Saft roieber
tarn.

5ünf SRinuten roie bas nötige SJÎal. SJtun

mar ber König fdfon neugierig, mas ber SRote

jetjt mot)I beginnen mürbe. 2)ie 2IHerd)rifttid)fte
SRafeftät munberte fid) : 2)er Sftann t)ieb in bas
Sffen Ijinein, als I)ätte er brei ïage gefaftet. Sine
§üt)nerpaftete oerfd)manb gmifdfen feinen blanten
Bäljnen, als menn es ein 3lpritofentörtd)en ge=

mefen märe, unb bas Sias mar alte 2Iugenblide
leer. 2)a rieb ficf) König Submig XV. ftaunenb bas
Kimt: „3)en ÜJtann mad)' id) gum Dbcrft, menn
bie ißompabour es haben milt." 3)ie SRajeftät
neigte fid) gut gelaunt gut SRarquife hinüber
unb ftüfterte itjr ein paar Siebensroürbtgteiten gu.

511s ber König mieber auffat), mar ber fßlah
bes Stoten teer. 2)od) fd)on ein paar SRinuten
fpäter tarn ber î)omino mieber herein, groff unb
ftatttid), burdfaus nidft mitgenommen oon feinen
häufigen ißatrouiltengängen, fetjtc fid) unb hieb
oon neuem ins Sffen ein. *3)er König ftaunte.
Sr tonnte felbft eine gehörige portion oertragen,
mie ber 33auct) unter feiner Suttansmefte bemies,
aber gegen biefen ÜRoten mar er ein Stümper.
î)er SRann muffte ©eneralintenbant bei berîirmee
33roglie merben; bann forgte er fd)on aus eigenem
3ntereffe bafür, baff orbenttid) requiriert mürbe.
„StRarquife," fagte ber König anertennenbgu feiner

1

tRadjbarin, „ber ©aft, ben Sie uns ba gugefütjrt
haben, ift töftlid)!"

3m gleichen Stugenblid ftanb ber 5Rote mieber
auf. Sr hatte ein menig SRütje babei, unb ber
König backte : „3efet tann er mit bem beften
äBitten nid)t mehr."

üm fo oerbuhter mar bie 2lHerchriftlid)ftc
äRajeftät oon 3*antreid), als ber 2)omino nad)
ein paar ÏRinuten mieber eintrat, frifd) unb
munter, fiel) an feinen fßlah fe^te unb oon neuem
eingut)nuen begann. Bei)" ttRinuten lang fah ihm
ber König ftaunenb gu. 2)od) als ber tRote nach
ber britten Schüffei langte, ba ftanb Submig XV.
gur aSermunberung alter ©äfte auf, ging um ben

ïifd) herum, trat hinter ben Stuhl bes Dominos
unb riff ihm ptöhlid) bie 33ermummung ab:
„3d) toill bod) fehen, mer hier freffen tann mie
eine Kompanie Sd)meigergarbcn!"

$)as tönigtiche 2Bort paffte — mie natürtid)
immer — gang munberoott. î)enn unter bem
IDomino tarn bie Uniform eines Sd)meigergarbiften
gum $orfd)ein, unb bie SDIaste fiel oon einem
berben ©efid)t. tßer König mürbe blaff: „Sin
Solbat an meinem iTifd) !" Sr fal) gur fßompabour
herüber, meit er fid) barauf befann, baff er bie
SRarquife nicht tränten burfte. 3)od) bie fdjüttelte
nur oermunbert ben Kopf. Sie hatte mit bem
SRann nicht bas ©eringfte gu tun, oerftanb bie
Sadje felber nicht.

So tonnte ber König unbebentlid) ®erid)t
hatten: „2Bie tommft bu in ben Domino unb
an meinen iEifd) ?" — „3Bie meine Kameraben
oor mir aud), SRafeftät. 3Bir haben uns abgetöft.
3)er 3ürgen 23ed)Ii ftanb gerabe brauffen oor
ber ïreppe Soften, ba tommt fo ein feiner §err
im roten 9tod herunter aus bem Saat, ift gang
blaff, ftotpert unb fällt ihm batb in bie 3Irme.
SBir haben it)n gleich beifeite gefchafft, meit mir
fatjen, bag er guoiet gegeffen unb getrunten
hatte. Unb bann ift einer auf ben ©ebanten
getommen, hier brinnen gäb's bod) fo oiete gute
Sachen unb mir bürften nur oon meitem baran
riechen, unb mie es mot)l märe, menn einer oon
uns nach beut anberen ben roten 9îod angöge
unb bie SRaste oorfehte, hineinginge anftatt bes
feinen §errn unb fich einmal in feinem Seben
fatt effe. 3)enn, SRajeftät, in ber Käfern' gibt's
halt nie genug."

waren gesegnet, und als der rote Domino ein-
mal aufstand und zum Saal hinaus verschwand,
da konnte sich der König denken, wohin es ihn
trieb.

Übrigens schien die Sache nicht schlimm ge-
wesen zu sein, denn nach fünf Minuten saß der
Rote schon wieder an seinem Platz, aß und trank,
als wollte er sich auf die lange Fastenzeit vor-
bereiten. „Ein tüchtiger Kerl!" dachte sich der
Enkel des Sonnenkönigs. „Wenn die Pompadour
verlangt, daß ich dem eine Hauptmannsstelle
gebe, will ich es gern tun. Der wird schon des-

halb gegen den Feind vorgehen, damit er nur
die Küchenwagen des Braunschweigers erobern
kann."

Während der König den Gedanken gerade
beendete und sich selbst über seine Staatsklug-
heit wunderte, mußte der rote Domino schon
wieder verschwinden. „Kein Wunder!" dachte
sich Ludwig und war gespannt, wie lange es

wohl jetzt dauern mochte, bis der Gast wieder
kam.

Fünf Minuten wie das vorige Mal. Nun
war der König schon neugierig, was der Rote
jetzt wohl beginnen würde. Die Allerchristlichste
Majestät wunderte sich: Der Mann hieb in das
Essen hinein, als hätte er drei Tage gefastet. Eine
Hühnerpastete verschwand zwischen seinen blanken
Zähnen, als wenn es ein Aprikosentörtchen ge-
wesen wäre, und das Glas war alle Augenblicke
leer. Da rieb sich König Ludwig XV. staunend das
Kinn: „Den Mann mach' ich zum Oberst, wenn
die Pompadour es haben will." Die Majestät
neigte sich gut gelaunt zur Marquise hinüber
und flüsterte ihr ein paar Liebenswürdigkeiten zu.

Als der König wieder aufsah, war der Platz
des Roten leer. Doch schon ein paar Minuten
später kam der Domino wieder herein, groß und
stattlich, durchaus nicht mitgenommen von seinen

häufigen Patrouillengängen, setzte sich und hieb
von neuem ins Essen ein. Der König staunte.
Er konnte selbst eine gehörige Portion vertragen,
wie der Bauch unter seiner Sultansweste bewies,
aber gegen diesen Roten war er ein Stümper.
Der Mann mußte Generalintendant bei der Armee
Broglie werden; dann sorgte er schon aus eigenem
Interesse dafür, daß ordentlich requiriert wurde.
„Marquise," sagte der König anerkennend zu seiner

Nachbarin, „der Gast, den Sie uns da zugeführt
haben, ist köstlich!"

Im gleichen Augenblick stand der Rote wieder
auf. Er hatte ein wenig Mühe dabei, und der
König dachte: „Jetzt kann er mit dem besten
Willen nicht mehr."

Um so verdutzter war die Allerchristlichste
Majestät von Frankreich, als der Domino nach
ein paar Minuten wieder eintrat, frisch und
munter, sich an seinen Platz setzte und von neuem
einzuhauen begann. Zehn Minuten lang sah ihm
der König staunend zu. Doch als der Rote nach
der dritten Schüssel langte, da stand Ludwig XV.
zur Verwunderung aller Gäste auf, ging um den
Tisch herum, trat hinter den Stuhl des Dominos
und riß ihm plötzlich die Vermummung ab:
„Ich will doch sehen, wer hier fressen kann wie
eine Kompanie Schweizergarden!"

Das königliche Wort paßte — wie natürlich
immer — ganz wundervoll. Denn unter dem
Domino kam die Uniform eines Schweizergardisten
zum Vorschein, und die Maske fiel von einem
derben Gesicht. Der König wurde blaß: „Ein
Soldat an meinem Tisch !" Er sah zur Pompadour
herüber, weil er sich darauf besann, daß er die
Marquise nicht kränken durfte. Doch die schüttelte
nur verwundert den Kopf. Sie hatte mit dem
Mann nicht das Geringste zu tun, verstand die
Sache selber nicht.

So konnte der König unbedenklich Gericht
halten: „Wie kommst du in den Domino und
an meinen Tisch?" — „Wie meine Kameraden
vor mir auch, Majestät. Wir haben uns abgelöst.
Der Jürgen Bechli stand gerade draußen vor
der Treppe Posten, da kommt so ein feiner Herr
im roten Rock herunter aus dem Saal, ist ganz
blaß, stolpert und fällt ihm bald in die Arme.
Wir haben ihn gleich beiseite geschafft, weil wir
sahen, daß er zuviel gegessen und getrunken
hatte. Und dann ist einer auf den Gedanken
gekommen, hier drinnen gäb's doch so viele gute
Sachen und wir dürften nur von weitem daran
riechen, und wie es wohl wäre, wenn einer von
uns nach dem anderen den roten Rock anzöge
und die Maske vorsetzte, hineinginge anstatt des
feinen Herrn und sich einmal in seinem Leben
satt esse. Denn, Majestät, in der Käsern' gibt's
halt nie genug."



Der £öntg fcgnappte nadg Suft: „So feib
igr oier ober gar fünf getoefert, nacgeinanber
gier im Saal !" — „3a, Siajeftät, imb fünf oon
uns marten nocg."

Die 2tHerd)riftlicgfte Stajeftät oon fÇrantreid)
moïïte fcgon ein paar oon ber abeligen ®enbarmen=
fompanie tommen unb bie Scgœeiger abführen
laffen. Sber bann fiel igm ein, bag er fid) geute
nid)t ärgern moUte unb bag er felbft ber ©la»
mierte fein mürbe, menn es giege, bie Scgroeiger»
garben bes Königs mügten gungem. So lieg
er ben roten Domino laufen unb fcgidte einen

Dfggier mit gur ßaferne mit einem oerflucgt
eifigen ®rug an ben föommanbcur, ber foHe

bafür forgen, bag bie Scgmeiger es nicgt mieber
nötig gälten, fid) an ber §oftafeI geimlicg burcg»
gufreffcn.

Dann fegte er fid) mieber neben bie ©ompa»
bour, unb bas fÇefi ging meiter. Docg plöglicg
gel bem ßönig ber Saft ein, ber urfprünglicg
im roten Domino geftcdt gatte : „Starquife, mer
mar es bcnn unb mas ift aus igm gemorben?"
Die geborene fpoiffon gob mit föniglicger ®e=

bärbe ben^opf: „SSajeftät, es lognt fid) niegt,
bag Sie ben Samen bes Sdfmacgïopfes erfagren.
3d) trage bafür Sorge, bag er feinen Saufd)
in ber ©aftiüe ausfegläft unb bort ein paar
Sßocgcn 3eit gat, fieg gu überlegen, mie man
fieg an ber Dafel bes Königs gu benegmen gat."

„SBunberooK!" fdgnalgte ber &önig aner»
fennenb. Unb bann genegmigte er in ©aufeg
unb Sogen bie ißfrünben, mie bie ©ompabour
fie für igre ®ünftlinge erbat. Dabei mertte er
gar nicgt, bag auf ber Sifte ber Slarquife aueg
einer ftanb, ber nidgt megr im Saat mar: ber
gefrägige Domino.

Sas ©efcgenï.

„SBarum gaft bu bieg entlobt?" — „Jßeil mir
mein ©räutigam etroas gefdfentt gat." — „Das
ift aber ein ïomifdger ©runb !" — ,,§ör' nur erft
5tür3lid) ftanbeu mir oor einem 3utoeIierlaben,
unb ba fagte id), er tonnte mir and) mal roas für
meine Sänbe ober meinen igals fegenten." —
„Unb ?" — „Snt nädgften Dag bradfte er mir eine
Scgadftel ooll Seife !"

©n „Seruf" nerliert an üieiitnöilität.
Stan gat bas oft im itino gefegen: Die träum»

garte Dabi), bie eben nocg breigig Steter gfilmbanb
lang igr ©uppengefidftegen mit routinierter
Sacglâffigïeit gepubert gat, fegt fid) eine Stinute
fpäter mit talter Suge oor ben Steuertnüppel
eines Sportftuggeuges unb raft baoon — mög»
lidgft im Sdgneefturm — über Steere unb Son»
tinente, um ben ©erleuntber igrer ©gre mit bem
Stag03m igres ©roomings 3u 3ücgtigen. Ober
and) : (ES, ber groge Selb, ber Ülbgott alier Orrauen»
gergen, lägt fieg burd) feinen mefferfd)arf ge»

3ogenen Sdjeitel unb fein unter bie Safe ge»
3irteltes Scgnurrbärtcgen nidgt beirren, er fegt
in feinem tieinen Sportauto im Sintbert»
5iilometer=Dempo bem oermegenen Unterroelt»
gäuptling naeg, rammt auf offener Strage bas
©erbreegerauto, bag beibe ©Sagen nur fo burd)
bie £uft mirbeln, 3errt — fetbftoerftänblicg un»
oerfegrt geblieben — ben rucglofert Scgurten aus
beut Drümmergaufen unb übergibt ign Iäd)elnb
ber ftaunenb gerbeigeeilten ©oligei.

3a fo unb nidgt anbers mar bas fieben
ÎBenigftens in einer einftmals beliebten Sri oon
Senfationsfilmen, bie fieg bas Äinopublitum
aller £anber fegt bis 3um Uberbrug fattgefegen
gat.

Unb biefe ©efd)madsmanblung gat einem
feltfamen ©eruf entfegeibenb ben ©enidfang
gegeben, ben fogenannten „Doubles". Stan barf
mögt als betannt oorausfegen, bag niemanb megr
ber Steimmg mar, ber „Selb" im gilm fei ©reis»
tänger, ©ormeifter, glugtünftler unb Suto»
3ufammenftögler in einer ©erfon geroefen. ©r
mar göcgftens bas erfte, für bie anberen Spegiali»
täten, bei benen ber gefeierte Star feine Snocgen
gätte 3U Startte tragen müffen, mugte meiftens
bie gilmgefellfcgaft fid) igre £eute galten. Diefe
ßeute, bie fogenannten „Doubles", lebten baoon,
bag fie. bem Star möglicgft ägnlicg fagen unb fieg

für ign in ganblungsmägig uorgefd)riebene
Situationen begaben, bie febe ©erfiegerungs»
gefellfcgaft bered)tigt gätten, friftlos bie £ebens»
oerfiegerung auf3uïiinbigen.

©inftmals, als bie tnalligen, neroentigelnben
Situationen oor allem beim ameritanifd)en Sino»
publitum befonbers geig gefragt maren, gatten

Der König schnappte nach Luft: „So seid

ihr vier oder gar fünf gewesen, nacheinander
hier im Saal!" — „Ja, Majestät, und fünf von
uns warten noch."

Die Allerchristlichste Majestät von Frankreich
wollte schon ein paar von der adeligen Gendarmen-
kompanie kommen und die Schweizer abführen
lassen. Aber dann fiel ihm ein, daß er sich heute
nicht ärgern wollte und daß er selbst der Bla-
mierte sein würde, wenn es hieße, die Schweizer-
garden des Königs müßten hungern. So ließ
er den roten Domino laufen und schickte einen

Offizier mit zur Kaserne mit einem verflucht
eisigen Gruß an den Kommandeur, der solle

dafür sorgen, daß die Schweizer es nicht wieder
nötig hätten, sich an der Hoftafel heimlich durch-
zufressen.

Dann setzte er sich wieder neben die Pompa-
dour, und das Fest ging weiter. Doch plötzlich
fiel dem König der Gast ein, der ursprünglich
im roten Domino gesteckt hatte: „Marquise, wer
war es denn und was ist aus ihm geworden?"
Die geborene Poisson hob mit königlicher Ge-
bärde den Kopf: „Majestät, es lohnt sich nicht,
daß Sie den Namen des Schwachkopfes erfahren.
Ich trage dafür Sorge, daß er seinen Rausch
in der Bastille ausschläft und dort ein paar
Wochen Zeit hat, sich zu überlegen, wie man
sich an der Tafel des Königs zu benehmen hat."

„Wundervoll!" schnalzte der König aner-
kennend. Und dann genehmigte er in Bausch
und Bogen die Pfründen, wie die Pompadour
sie für ihre Günstlinge erbat. Dabei merkte er
gar nicht, daß auf der Liste der Marquise auch
einer stand, der nicht mehr im Saal war: der
gefräßige Domino.

Das Geschenk.

„Warum hast du dich entlobt?" — „Weil mir
mein Bräutigam etwas geschenkt hat." — „Das
ist aber ein komischer Grund!" — „Hör' nur erst!
Kürzlich standen wir vor einem Juwelierladen,
und da sagte ich, er könnte mir auch mal was für
meine Hände oder meinen Hals schenken." —
„Und?" — „Am nächsten Tag brachte er mir eine
Schachtel voll Seife!"

Ein „Berns" nerliert an Rentabilität.
Man hat das oft im Kino gesehen: Die träum-

zarte Lady, die eben noch dreißig Meter Filmband
lang ihr Puppengesichtchen mit routinierter
Nachlässigkeit gepudert hat, setzt sich eine Minute
später mit kalter Ruhe vor den Steuerknüppel
eines Sportflugzeuges und rast davon — mög-
lichst im Schneesturm — über Meere und Kon-
tinente, um den Verleumder ihrer Ehre mit dein
Magazin ihres Brownings zu züchtigen. Oder
auch : ER, der große Held, der Abgott aller Frauen-
herzen, läßt sich durch seinen messerscharf ge-
zogenen Scheitel und sein unter die Nase ge-
zirkeltes Schnurrbärtchen nicht beirren, er setzt

in seinem kleinen Sportauto im Hundert-
Kilometer-Tempo dem verwegenen Unterwelt-
Häuptling nach, rammt auf offener Straße das
Verbrecherauto, daß beide Wagen nur so durch
die Luft wirbeln, zerrt — selbstverständlich un-
versehrt geblieben — den ruchlosen Schurken aus
dem Trümmerhaufen und übergibt ihn lächelnd
der staunend herbeigeeilten Polizei.

Ja so und nicht anders war das Leben!
Wenigstens in einer einstmals beliebten Art von
Sensationsfilmen, die sich das Kinopublikum
aller Länder jetzt bis zum Überdruß sattgesehen
hat.

Und diese Geschmackswandlung hat einem
seltsamen Beruf entscheidend den Eenickfang
gegeben, den sogenannten „Doubles". Man darf
wohl als bekannt voraussetzen, daß niemand mehr
der Meinung war, der „Held" im Film sei Preis-
tänzer, Bormeister, Flugkünstler und Auto-
zusammenstößler in einer Person gewesen. Er
war höchstens das erste, für die anderen Speziali-
täten, bei denen der gefeierte Star seine Knochen
hätte zu Markte tragen müssen, mußte meistens
die Filmgesellschaft sich ihre Leute halten. Diese
Leute, die sogenannten „Doubles", lebten davon,
daß sie dem Star möglichst ähnlich sahen und sich

für ihn in handlungsmäßig vorgeschriebene
Situationen begaben, die jede Versicherungs-
gesellschaft berechtigt hätten, fristlos die Lebens-
Versicherung aufzukündigen.

Einstmals, als die knalligen, nervenkitzelnden
Situationen vor allem beim amerikanischen Kino-
Publikum besonders heiß gefragt waren, hatten
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